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Beilage zum Gnzthäler Nro . 3S.
Mittwoch den 17. Mai 1865.

Kronik.

Deutschland.
In Oesterreich drehen sich die Debatten

im Abgeordnetenhaus immer nur um die Geld¬
frage. Der Kriegominister nahm keinen An.
stand, zu sagen, daß man in Allem sich aus's
Geringste einschränke und dieses und jenes un¬
terließ, weil man „fein Geld" habe.

In Preußen  hat die mit 258 gegen nur
33 Stimmen geschehene Verwerfung der Mili-
tärvorlage gewaltiges Aufsehen erregt. War die
Verwerfung, nachdem die Negierung in keinerlei
Weise eutgegenkam, auch als gewiß rorauszu-
schen, so erschrak man doch in den höheren
Kreisen nicht wenig, als man sehen mußte, daß
das Häuflein der Getreuen rin so verschwindend
kleines ist.

Die „Sildd. Warte" von Christ. Hoffmann
hat ein solches Vertrauen in den künftigen Er¬
folg der Tempelsekte, daß sie prophezeit, dieselbe
werde bis zum Jahr 1866 die katholische Kirche
und alle  andern Kirchen und Sekten verdrängt
haben. Aller Sektirerei ist ein Körnlein Wahn¬
sinn und Wahnwitz beigemischt und wie man
aus dieser Prophezcihung sieht, auch der Chri¬
stoph Hoffmann'schen.

Württemberg.
Ravensburg.  Der Stiftungsrath beider

Confessionen hat einen Beitrag zur Unterstützung
der Abgebrannten in Bartholomä  im Betrag
von 1000 fl. dekretirt.

Ueher die Gewalt, mit welcher der Gc-
wittersturm am Nachmittag den 9. Mai über
das südwestliche Deutschland brach» gehen aus
allen betroffenen Gegenden betrübende Nach¬
richten ein. Ein sehr starker Hagelschlag ver¬
ursachte unter den Saaten und namentlich in
den Weinbergen arge Verwüstungen. Der
Sturm zerbrach die Bäume, stürzte Schorn¬
steine herab und richtete an Gebäuden großen
Schaden an , wobei mehrere Menschenleben zu
beklagen sind. Durch die deftigen DOtze wur¬
den vielfach Gebäude und Scheuern in Brand
gesetzt und Thiere erschlagen. Die badischen
Blatter melden namentlich aus dem Amte Karls-
rnbe, Amt Lahr, dem Nenchthal, die württemb.
Blätter außer den bereits genannten Orten
noch aus Oehringen, Kunzelsau und dem Fils-
thale und anderen Orten von der besonderen
Heftigkeit des Orkans nud von größerem Scha¬
den. Von Friedrichshofen wird berichtet, daß
der See so mächtig erregt war, daß das Wasser
buchstäblich einherflog und die Oberfläche des
Sees nur noch einer schäumenden Masse glich;
am schweizerischen Ufer versank ein mit Steinen
geladenes Schiff.

Ausland.
Das französische Heer zu Lande und zur

See kostet jährlich gegen 650 Will. Franks,

also zwei Fünftel der gesammten französischen
Einkünfte. Dabei ist in Frankreich dre Zunahme
der Bevölkerung geringer als irgendwo in Eu¬
ropa, die Staatseinkünfte aber sind in entschie¬
dener Abnahme.

Nordamerika.  Der Kriegsminister,
Hr. Stauten, spricht die Befürchtung aus , daß
Jefferson Davis während der von Sherman
abgeschlossenen Waffenruhe Gelegenheit gefunden
haben werde, mit den aus den Richmonder
Banken zusammengcplünderten Schätzen nach
Mexiko oder Europa zu entkommen. Präsident
Johnson hat eine Rede gehalten, worin er sagte,
die Führer der Rebellion müßten bestraft und
von ihrer socialen Stellung hekabgedrückt werden.
LoyalgebliebeneEinwohner in den Sudstaaten
verdienen auf Kosten derjenigen, welche so un¬
sägliche Leiden über das Land gebracht, ent¬
schädigt zu werden. Der Masse des Volkes
der Südstaaten solle man mit Milde und Schö¬
nling begegnen. Die Ermordung Lincolil's
schreibt der Präsident dem teuflischen Geiste der
Rebellion zu; den 25. Mai hat er zu einem
Buß- und Trauertag für Lincolns Tod bestimmt.

Miszellen.
Der Pabst in Wien.

(Von Georg Horn.)
(Schluß.)

Der Kaiser fuhr in seinen kirchlichen Reformen
unaufgehalten fort und während der Pabst neben ihm
in seiner Burg wohnte, wurden die Rekurse an den¬
selben und seinen Nuntius wiederholt untersagt, Klöster
aufgehoben und auf Vollzug anderer erlassener Ver¬
ordnungen streng bestanden. Beide hohe Herren be¬
suchten sich täglich, aber eine Confercnz über die Ge¬
schäfte kam nur einmal zu Stande. Derselben wohnten
außer den beiden Souverainen Cardinal Herzen, Bot¬
schafter des Kaisers in Rom, Cardinal Migazzi und
Fürst Kaunitz bei. Die Grundsätze, von welchen man
von beiden Seiten ausging, waren aber zu wett von
einander entfernt, als daß eine Vereinigung hätte statt¬
finden können, namentlich scheiterte Alles an der Kälte
und Beharrlichkeit des Fürsten Kaunitz. Als der Kaiser
bei der Ankunft des heiligen Vaters den Fürsten Staats,
kanzler an der Spitze aller seiner Staatsdiener vor¬
gestellt, hatte ihm Pius VI. die Hand zum Kuße ge¬
reicht, Kaunitz aber die dargereichtc päbstliche Hand
ergriffe» und anstatt fie,, wie die übrigen Großen es
thatcn, zu küssen, treuherzig geschüttelt und gedrückt.
Ferner erschien der Staatskanzler nicht ein einziges
Mal, um dem Pabste aufzuwartcn, und der Pabst fand
keine andere Gelegenheit, den vielvermögendeu Mini¬
ster zu sehen, als in einem Besuche der Bildergalleric,
welche in dem Palaste der von Kaunitz bewohnten
StaatSkanzlei aufbewahrt war. Der von Eitelkeit nicht
sreizukprechende Minister empfing hier den Pabst, als
dieser schon in die Zimmer cingetreten war, im leichten
Morgeukleide, und cifrigst beflisse», den heiligen Vater
über die Schönheit der Gemälde aufzuklären, behandelte



er ihn wie einen alten Bekannten; sowie der Pabst das
Gespräch auf die Geschäfte bringen wollte, brach der
schlaue Minister ab, mit der Bemerkung, daß diese
noch auf eine schicklichere Zeit verschoben werden müßten.

Ganz zwecklos jedoch war die Reise des heiligen
Vaters nicht gewesen; der Eindruck, welchen die Er-
schemung des PabsteS auf das Publikum hervorgcbracht,
balle den Kaiser in seinen Unternehmungen vorsichtiger
und zurückhaltender gemacht, und daß ein Reformator,
wie Kaitcr Joseph es war, auch nur aufgehaltcn wurde
in seinen raschen Fortschritten, das allein war schon
Gewinn. Außerdem konnte PiuS VI. sich schmeicheln,
das Publikum mit einer hohen Meinung von seiner
Würde und von de» Vorzügen der Geistlichkeiterfüllt
zu habe». Vier Wochen hatte sein Aufenthalt in Wien
gewährt. Am 22. April 1782 trat er über München
und Augsburg die Rückreise nach Rom an. Der Kaiser
und Erzherzog Maximilian gaben ihm bis Kloster
Mariabrunn, einige Meilen von Wien, das feierliche
Geleite. Auf offener Landstraße vor den Augen alles
Volkes fand der zärtlichste Abschied zwischen beiden
Machthabern statt. Joseph aber, um die Beharrlichkeit
in seinen Entschlüssen zu beweisen, ließ zwei Stunden
nach diesem rührenden Abschied den Mönchen in Maria-
brunu durch kaiserliche Comnnfsaricn die Aufhebung
des Klosters verkündigen.

Rach vierthalb monatlicherA.bwcsenheit traf PiuS VI.
in Rom wieder ein. Er fand die Cardinäle wie die
übrige Geistlichkeit über den schlechten Erfolg seiner
Unternehmung sehr mißvergnügt. Er mußte den Vor¬
wurf hören, daß er durch diese Reise die Würde des
päpstlichenStuhles herabgesetzt und den Kaiser noch
kühner gemacht habe, in seinen Unternehmungen fort»
zuschreiten. Ader auch der Kaiser war mit seinen Refor¬
men nicht glücklich. Die Ursachen haben wir schon an¬
gegeben. Die Neuerungen glichen einem künstlich auf.
gepfropften Reis. Wenn auch das Bedürfniß war, so
war das Volk doch noch nicht reif genug, und der
Kaiser seinem Volke um ei» Jahrhundert vorangeeilt.
Wie Marquis Posa, so konnte er verändert von sich
sagen: „Ich bin ein Kaiser derer, die da kommen."
Wenn auch seine ausgestreuteSaat lange geschlummert,
sic wird dennoch aufgehen in herrlicher Fülle der
Früchte. In der Geschichte ist nichts verloren.

Th » ich's nicht, thut 's ein Anderer.
Das hast Du vielleicht auch schon oft gesagt, Wenn

Dir etwas vorgekommen ist, das Dir angenehm ge»
wesen wäre, das aber nicht ganz recht ist. DaS hast
Du wohl gesagt und hast lieber selber den guten, aber
unrechtmäßigen Bissen gegessen. Du hast den Andern
zuvorkommen wollen. Bist Du aber auch so darauf
aus, wenn etwas Rechtschaffenes, dabei aber Müh-
seliges zu thun ist? Denkst Du sodann nicht oft: da¬
für wird schon Der und Jener sorgen? Kehrst Du da
nicht oft den Satz um und sagst: Ich thu's nicht, ich
lasse es einen Andern thun?

Einem todten Mann soll man keinen Kuß
geben.

In Danzig  ist gestorben rin Sohn Abrahams,
den der Herr hatte gesegnet weit über die Hunderte
und Tausende hinaus bis an die Million. Ist gewesen
ein sehr großes Begräbniß und find gekommen aus
ganz Preußen die Rabbiner, zu halten Reden auf
seinem Grabe. Ist endlich auch gekommen die Reihe
an den Rabbi von Posen,  welcher hat gesprochen
folgende Leichenrede: „Ihr alle, die ihr habt gepriesen
hier das Leben de» Verstorbenen, habt gekannt ihn
größentheils nur vom Hörensagen. Ich aber habe selbst

erfahren an mir, daß der Todte ist gewesen der Bravste
der Braven. Denn es können setzt sein 20 Jahre,
daß ich bin hier durchgereist, und habe mich befunden
in Geldverlegenheitund habe von ihm geborgt 26
Thckler, und nie hat er mich gemahnt oder von mir
zurückoerlangt das Geld. Friede seiner Asche I"

Die leidtragenden Verwandten aber sind sehr ge¬
rührt gewesen bei solcher Rede, und sind gegangen
des andern Tages und haben den Rabbi belangt beim
Posener Stadtgericht wegen 36 Thaler nebst ZmS von
20 Jahren, und haben vorgeschlagen zum Zeugen die
ganze Gemeinde, welche hat gehört die Rede. Und
der Rabbi hat müssen bezahlen dir Erben bei Heller
und Pfenning.

Daher spricht man noch heutigen Tages in Israel:
„Einem tobten Mann soll man keinen Kuß geben!"

Voltaire und Piron  wohnten kurze Zeit in
einem Hause beisammen. Piron schrieb in seinem Haßt
an die Thüre Voltair's : „Schurke." Kaum halte V.
dies gelesen, als er sich sogleich zu Piron begab.
„Welcher Zufall verschafft mir die Ehre Ihres Besuchs"
— fragte Piron. „Mein Herr"— antwortete Voltaire
„ich las auf meiner Thüre Ihren Namen und statte
Ihnen nur meinen schuldigen Gegenbesuch ab."

Ein französischerArzt hat bei Behandlung der
Halsbräune folgendes ganz einfache Mittel gebraucht
und bewährt befunden. Man soll im Munde de»
Kranken fortwährend kleine Eisstückchcn erhalten. In
24 Stunden soll jede Gefahr beseitigt sein.

(Schutz der HauSthiere gegen Fliegen.) In Ame¬
rika reibt man zur heißen Jahreszeit alle Morgen den
Bauch und die Füße der Pferde, Ochsen und Kühe mit
Fischöl ein, dessen Geruch die Fliegen verjagt. Möchte
dieser höchst lobcnSwcrthe Gebrauch auch bei uns ein¬
geführt werden!

Räthselfragen für die Schuljugend.
1.

Die ersten vier  Zeichen würzen, die zweiten
vier  dienen zum Putz, die folgenden zwei  sprechen
von einem dritten, die letzten drei  sind ein Wort des
Lobes.

Willst du das ganze Wort erkunden.
In Obcröstrcich wird'S gefunden.

2.
Ein persönliches Fürwort; noch ein Buchstabe hin¬

zu — ein Nebenfluß des Rheins.
3.

Welcher größere Staat in Deutschland faßt den
Namen eines kleineren deutschen Staates in sich?

Gold - CourS
der K. wirr t temb. Staatskasscn - Verwaltung.

Stuttgart, den 1. Mai l865.
Württemberg. Dukaten (Fester Cours) 5 fl. 45 kr.
Dukaten mit veränderlichem Cours . 5 fl. 33 kr.
Preußische Pistolen . S fl. 54 kr.
Andere ditto . S fl. 44 kr.
20 Franks-Stücke . S ff. 26  kr.
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